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Außerhalb Preußens beliebe man ſich an die zunächit belegenen Poſtamter, im Inlanve an die bekannten Spediteure der des Poſtdebits 


1851. 


— 


Ludwig Koſſuth und Ludwig Napoleon. 


Wenn Ludwig Napoleon jemals ſeinen Hoffnungen 
eine tödtliche Wunde beigebracht hat, ſo iſt es ſein Be⸗ 
nehmen gegen Ludwig Koſſuth. 

Wenn Ludwig Koſſuth jemals vernichtende Worte 
geſprochen, ſo ſind es die ſeines Briefes über Ludwig 
Napoleon. 2 r 7 

Das Benehmen des jetzigen Präſtdenten der franzö⸗ 
ſiſchen Republik gegen den ehemaligen Präſtdenten des 
ungariſchen Reiches, und der Brief des jetzigen unga⸗ 
riſchen Verbannten über den ‚ehemaligen franzöſtſchen 
Verbannten ſind nicht nur für jetzt hiſtoriſche An⸗ 
knüpfungspunkte zu moralifchen Betrachtungen, ſondern 
werden es erſt werden, wenn Ludwig Koſſuth und Lud⸗ 
wig Napoleon das werden geworden ſein, wozu edle 
Energie den Einen und eitle Herrſchſucht den Andern 
machen wird. N 

Hai wollen wir den Brief Ludwig Koſſuths über 
Ludwig Napoleon hier einverleiben, denn wir erleben 
die Zeit noch, wo der Geiſt prophetiſcher Zuverſicht, der 
in dem Briefe weht, ein Geiſt der Wahrheit geworden 
ſein wird. 

Der Brief lautet alſo: . 

„Bürger, da die Regierung der franzöſiſchen Repu⸗ 
blik mir die Erlaubniß verweigert hat, durch Frankreich 
zu reiſen, wollte das Volk von Marſeille, indem es ſich 
dem Antriebe einer jener großherzigen Regungen des 
franzöſiſchen Herzens, die eine unverſtegbare Quelle der 
Größe Eurer Nation ſind, hingab, mich ehren durch eine 
Kundgebung feiner republikaniſchen Gefühle; eine Kund⸗ 


gebung, ehrenvoll in ihren Gründen, männlich in ihrem 


Entſchluß, friedlich in ihrem Feuer, und majeſtätiſch in 
ihrer Mage wie 15 Natur, dies große Bild Gottes, vor 
dem Sturm. N 96 4 

Ich habe meinen Namen gehört in Verbindung mit 
dem Geſang der Marſeillaiſe und dem Ruf: Es lebe die 


— 


Republik! dem einzigen geſetzlichen Ruf in Frankreich, 
dem einzigen, deſſen Geſetzlichkeit durch ſoviel Blut von 
Märthrern der Freiheit erkauft iſt. 

Es iſt ſo natürlich, die Freiheit zu lieben, es iſt ſo 
leicht, für ſie zu leiden! es iſt faſt nur eine einfache 
Pflicht, — aber es liegt hoher Ruhm in dem Gedanken, 
mit dem Princip der Freiheit in der Meinung des fran⸗ 
zöſtſchen Volkes gleichbedeutend zu einn 

Ich beſitze keinen Ehrgeiz, aber ich nehme dieſen 
Ruhm an, um ihn zu verdienen. 

Ich nehme ihn an als ein Pfand der Genoſſenſchaft; 
ich nehme ihn an als ein Zeugniß der Brüderlichkeit der 
franzöſtſchen Nation für alle-Völker; ich nehme ihn an, 
als -das Wort des Heils für mein theures Vaterland. 

Euch Franzoſen, Republikaner, die Ehre dieſes Heils; 
uns armen Ungarn die Pflicht, es zu verdienen! Wir 
werden es verdienen. a 

Meine Nation wird den Ruf Eurer Brüderlichkeit ver⸗ 
ſtehen, ſie wird auf ihn ſtolz ſein und brav ihn erwidern, 
wie es derjenige thun muß, der ſich geehrt fühlt, Bruder 
vom franzöſiſchen Volk genannt zu werden. 

Das iſt der einzige Dank, würdig des Volks von 
Marſeille, würdig dieſer Kundgebung, mit der man hat 
ehren wollen, nicht mich, ſondern meine Nation, und in 
meiner Nation weniger die Gegenwart als die Zukunft! 

Erlaubt mir, zu ſchweigen über die Weigerung der 


Regierung der Republik, mir die Reiſe durch ihr Gebiet 


zu geſtatten; ich weiß, daß das franzöſiſche Volk nicht 
für ihre Handlungen verantwortlich ift: ich wußte, daß 
weder Herr L. N. Bonaparte, noch Herr L. Faucher 
die franzöſiſche Nation ſind; ich wußte und ich weiß, 
daß ihnen die Erecutivgewalt überantwortet, daß ihnen 
aber nicht die Ehre der franzöſiſchen Nation überant⸗ 
wortet iſt. ; 

Ich werde mich ihrer Weigerung nicht mehr erin⸗ 
nern, und ich wünſche, daß die Menſchheit ſich ihrer 
auch nicht mehr erinnere, wenn durch Zufall diejenigen, 


# 


welche verbannt waren, und die es, wie es ſcheint, ver⸗ 
geſſen haben, es wieder werden ſollten. i 
Geſtern Abend kam einer Eurer, unſerer Brüder, ein 
marſeiller Arbeiter — oh! ich weiß ſeinen Namen und 
werde ihn nicht vergeſſen, — trotz der Kälte ſchwimmend 
an den Bord der Aae a ine um mir die 
Hand zu drücken. Ich habe die ſeinſge mit Verehrung, 
i 0 ö 15 ihm leiſe ſeine Unbe⸗ 
n u ollen Sie, antwortete er 


der Brüderlichkeit; ich beſaß ſte, als ich nach Marſeille 

kam; aber in Marſeille habe ich den Wahlſpruch gefun⸗ 

den: „Es giebt keine Hinderniſſe für den, der will!“ 
Dieſer Wahlſpruch wird der meinige ſein. 


Brüderlichkeit. 
1 Ludwig Koſſuth 
Rhede von Marſeille, auf dem Miſſiſſippi, Fregatte 
der Vereinigten Staaten, 29. September 1851. 
Der Inhalt dieſes Briefes iſt vernichtend für alle 
Pläne Ludwig Napoleons. Denn was man auch von 
dem politiſchen Charakter des franzöftfchen Volkes hal⸗ 
ten möge, ob fähig und würdig für eine republikaniſche 
Verfaſſung oder nicht, und ob wir auch kaum glauben, 


Es lebe die Republik! Gruß und 


daß von ihm dauernd das Heil Europa's ausgehen 


wird, ſo wiſſen wir doch, daß das franzöſiſche Volk 
Eine Tugend beſitzt, die weder ſeine Henker noch ſeine 
Beglücker ihm rauben werden: die Tugend des Mitge⸗ 
fühls für politiſches Märtyrerthum. 3 

Was hat Ludwig Napoleon zum Präſidenten der 
Republik Frankreich gemacht? — Nichts als daß er ein 
politiſcher Märtyrer Frankreichs geweſen! 

Was wird Ludwig Napoleon zum ſichern Falle 
bringen? Nichts als daß er gegenüber dem ehemaligen 
Präſtdenten und jetzigen Verbannten vergaß, daß der 
jetzige Präſident ein ehemaliger Verbannter geweſen! 

Das ſteht jo feſt für uns, wie der nie wankende 
heilige Glaube an den Sieg unſerer guten Sache! 
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Berlin, den 2. October. 


— Ihrer königl. Hoh. der Prinzeſſin v. Preußen ik ein 
ärztliches Gutachten vorgelegt worden, in welchem der Aufent⸗ 
halt auf Schloß Baberksberg für ihre Geſundheit zur Zeit 
nicht zuträglich erachtet wird. Die Prinzeſſin wird daher ſchon 
in den nächſten Tagen nach Koblenz zurückkehren. 

— Die Hannoverſche Ritterſchaft hat vorerſt beim Bun⸗ 
destage über die hannoverſche Regierung geſiegt. Am 3. faßte 
die Bundesverſammlung in dieſer Angelegengeit einen Beſchluß, 
der, wie die „Nordd. 3.“ mittheilt, dem Antrage auf ein In 

hibitorium, (Einhalten mit Ausführung der Geſetze) welchen 
die Mitterſchaft ſtellte, nachkommen würde. Der erwähnte Bes 
ſchluß lautet: „) die hannoverſche Regierung wird um ihre 
Erklärung und 2) darum erſucht, daß ſie mit Geſetzen und 
Ache über die beſtehende Provinzialverfaſſung vorerſt 
einhalte.“ 4 Ey 4 

— Die „Voſſiſche 31g.“ belehrt uns heute, daß eine Bun⸗ 

des⸗Central⸗Polizei⸗Behörde wegen der vor einigen 


Mittelſtaaten geäußerten „Bedenken“ nicht eingeſetzt wird; doch 


\ 


hat man ſich, da eine ſolche Behörde einmal nothwendig iſt — 
man bedenke nur die maſſenhaſten Complotte, Hausſuchungen, 
Verhaflungen u. ſ. w. — dahin geeinigt, die im Jahre 1842 
verlangte ( Central⸗Unterſuchungs⸗ oder Sicherhei s⸗Com⸗ 
miſſion wieder aufleben zu laſſen. Dieſe Commiſſion ſoll „dem 
Vernehmen nach“ ſchon im October in Frankfurk (nicht in 
Leipzig, obwohl Sachſen es doch replich w hat. Siehe 
Vermiſch tes.) zuſammenlrete n. 
„Ii Aus Neuſtettin wird uns folgendes mitgetheilt: Die 
hieſige jüdische Gemeinde hatte, um einen zei Meli; 
gionsunterricht herzuſtellen, die Stadtverordneten um Able 
einiger leerſtehender Zimmer des Schulhauſes gebeten, zi 
ſen Erbauung ſeiner Zeit hieſige jüdiſche Einwohner 
Kräften beigetragen haben. Der Antrag wurde ſowohl von 
den Stadtverordneten als vom Magiſtrat genehmigt und 
um Oſtern dieſes Jahres wurde mit dem jüdiſchen Reli⸗ 
gionsunterricht in den Zimmern des Stadtſchulhauſes begon⸗ 
nen. Die chriſtliche Geiſtlichkeit des Orts nahm jedoch Anſtoß 
daran und ſprach namentlich die Befürchtung aus, daß Gleich⸗ 
gültigfeit gegen die chriſtliche Religion entſtehen könnte, wenn 
in einem christlichen Schulhauſe jüdiſcher Religionsunterricht 
ertheilt würde. Sie erhob deshalb Beſchwerde beim Magiſtrat 
und wandte ſich, nachdem ſie hier abgewieſen war, an die Re⸗ 
gierung zu Cöslin. Dieſe verfügte hierauf, daß die jüdiſche 
Religionsſchule ſofort das Stadtſchulhaus zu räumen habe. 

1 Am 1. Juli d. J. practieirten 2844 approbirte Civil⸗ 
Aerzte, von ihnen waren 2636 in den Städten und Markt⸗ 
flecken, 208 aber auf dem platten Lande oder in den Dörfern 
anſäſſig; von den Städten geht auch in dieſer Beziehung Ber⸗ 
lin auf eine großartige Weiſe allen übrigen Wohnplätzen voran, 
denn hier zählte man 400 Civil⸗Aerzte neben 46 zur Civil⸗ 
praxis berechtigten Militär⸗Aerzten. Es folgen nun Breslau 
mit 104, Köln mit 68, Königsberg mit 55, Danzig mit 31 
Aerzten u. ſ. w. In der Armee ſind angeſtellt General⸗ 
ſtabsärzte, 9 Generalärzte, 94 Regimentsärzte, 40 Stabsärzte, 

159 Bataillonsärzte, 2 Oberärzte, 3 Marineärzte, im Ganzen 
322 zur Praxis berechtigte Aerzte. 
„ Die „Preuß. Ztg.“ ſagt in ihrem Berichte über die 
Sonntags⸗Verſammlung der deutſch⸗kathol. Gemeinde: „Herr 
Erdmann verließ in ſeiner Rede das kirchliche Gebiet, um in 
das politiſche hinüberzuſpielen und — — deſtructive Tendenzen 
zu verfolgen.“ 

Guſtav Raſch wird am Sonnabend die Kaſematten 
von Silberberg, wohin er mit ſechs anderen politiſchen Staats⸗ 
gefangenen (Kaufhold, Rawe vc.) von Magdeburg gebracht 
worden war, verlaſſen. — Arthur Müller iſt am vergange⸗ 
nen Sonnabend aus der hieſigen Stadtvoigtei entlaſſen worden. 

— Das kreisgerichtliche Schwurgericht wurde geſtern durch 
den Vorſitzenden der gegenwärtigen Periode, Stadkgerichtsrath 
Krahn, durch eine Anrede eröffnet, in welcher er die Geſchwor⸗ 
nen ermahnte, „die ihnen durch das Geſetz vom 3. Januar 
1849 geſteckten Grenzen nicht zu überſchreiten, indem ſie ſich 
zu Richtern des Angeklagten erhöben, anſtatt zu denen der 
Thatfrage, und jenen freiſprächen, aus zufälligen oder perföns 
lichen Beweggründen, während die Frage nach der That ſelbſt 
trotzdem zu bejahen ſein müßte. So griffen ſie in das Vor⸗ 
recht ein, das eine weiſe Geſetzgebung in des Königs Hände 
gelegt, in das der Begnadigung, und machten aus den 
Schwurgerichtshöfen der Monarchie Begnadigungshöfez 
ſo entſtehe jene Rechtsunſicherheit, welche die letzte Bergangen⸗ 
heit mehrfach gezeigt, daß ein und derſelben That Schuldige 
hier zu harten Strafen verurtheilt, dort gänzlich freigeſprochen 
worden.“ Die Geſchwornen, welche in dieſer Sitzung ausge⸗ 
looſt wurden, beſtehen faſt durchgängig aus Rittergutsbeſitzern 
und Beamten. ? F f , 

— Die im Verlage von Saeco erſchienene Schrift 
„Staatsumwälzung der letzten Jahre“ von Streckfuß und 
Heramer, welche bereits im Jahre 1847 unter der Cenſur 


nach 


N 
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begonnen wurde, ſollte in einzelnen Heften Majeſtätsbeleidi⸗ 
gungen und eine Anreizung zum Hochverrath enthalten. Die 
Schrift wurde daher im Frühſahr d. J. eonfiseiti und von dem 
Staatsanwalt — da gegen den Derfafler oder Verleger wegen 
Verjährung kein Strafantrag erhoben werden konnte — die 
Vernichtung der vorgefundenen Exemplare beantragt. Geſtern 
fand vor dem Schwurgericht in dieſer Sache Termin m: der 
Buchhändler Sacco wär mit ſeinem Nechtsbeiſtand Deycks er⸗ 
ſchienen und erhob den Einwand der Verjährung gegen den 
Antrag; der Gerichtshof erachtete denſelben auch für gerechl⸗ 
ſertigt und erkannte auf Freigebung der 1 1 

— Das Exekutiv⸗Comilé der londoner Induſtrie⸗Au } g 
hat nunmehr den Schluß dieſer Ausſtellung für den Beſuch 
des Publikums auf den II. Oktober, die Bekanntmachung 
über die ertheilten Preismedaillen auf den 15. Oktober und 
den Beginn der Rücknahme der ausgeſtellten Gegenſtände auf 
den 16. Oktober feitgefebt. Die auf bie Rückſendung der aus⸗ 
geſtellten Gegenſtände aus Preußen und aus den über die 


ee Gmipfangsſtellen ſpedirenden Vereinsſtaaten bezüg⸗ 


i werden unter Leitung des nunmehrigen preu⸗ 
Bi Ken ed lang Kommifaes, Regierungs⸗Aſſeſſors Vettin, 
Hydepark Terrace, bewirkt. Die Koſten der 


„ und der Wiedereinpackung, ſo weit 


n auf die bei kaufmänniſchen Verſendungen übliche 
e belchränkt, ſind auf Slaatsrechnung übers 


— Vormittag trafen die Rekruten aus dem Bereiche 


des 8. Armeecorps vom 


Mann hier ein. Dieſelben werden morgen Vormittag um 10 


Uhr an die Truppen des Gardecorps vertheilt. Unter dieſem 
Transport beſinden ſich 16 Rekruten aus den Hohenzollernſchen 
Landen, die erſten, welche dem Garde⸗Corps aus jener Gegend 
zugehen; die übrigen Leute ſind aus den Regierungsbezirken 
Trier, Coblenz, 1 

2 x sanwalt hat g 0 
Fre t ae rofeſſor Simſon, welcher von 
Heinrich von Arnim zur Uebernahme der Vertheidigung in dem 
bevorſtehenden Prozeſſe angegangen war, hat, wie dem H. G. 
geſchrieben wird, aus mehrfachen Gründen vieſem Wunſche 
nicht entſprechen können. 
— In der hieſigen Sta 
508 Krüninal⸗ und 2 Polizei⸗Gefangene. 
1 Von befreundeter Hand geht uns folgender Nekrolog 
u: Vor wenigen Tagen hat der Tod nach lurzem Kranken⸗ 
ager einen unſerer beſten Mübürger hingerafft. 

Johann Karl Adolf Safe wurde hier am 21. November 
1811 geboren. Unter günſtigen äußeren Verhältniſſen groß 


gezogen, widmete er ih in den Jahren 1831—34 nach gründ⸗ 


licher Vorbildung auf den Univerſitäten Heidelberg und Berlin 


dem Studium der Rechtswiſſenſchaft. Seine Studiengenoſſen 


rühmen noch heut die frühe Schärfe feines Verſtandes, feinen 
Fleiß, Pine 1 2 und feine gemeſſene Heiterkeit. Er War je⸗ 
doch kaum ins praktiſche Leben übergetreten als ſein Vater, 


Nenvaut Safe, dahinſchled. Nun galt es, der Mutter, den 


Schweſtern zu Halt und Stütze zu dienen. Von frühen Jahren 
an war er bei allem Jugendmuth dem Ernſt des Lebens zu: 
gewendet. Um fo ſchneller reifte er jetzt zu immer männlicher 
rer Feſtigkeit heran. Nach Außen ſchien er ſchwer zugängig, 
ſchweigſam, und die allein, welche ihn ſuchten und ihm näher 
traten, erkannten bald auch die Offenheit, Sanftheit und Milde 
eines Charakters. 5 FRE 

} 30 Einntönlei verblieb er als Königlicher Kammerge⸗ 
richts⸗Referendarius bis 1847. Doch im den letzten Jahren 
ſchon arbeitete er nicht mehr beim Gericht. Die Stadtderwal⸗ 
tung, die Armenpflege hatten ihn angezogen und ſeine Thätig⸗ 
keit als Armen⸗Bezirks⸗Vorſteher und Schiedsmann vollauf in 
Anſpruch genommen. Daneben ward ihm 1847 die Special 
Direction der „Deutſchen Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft für 


die Freiſprechung des Abj⸗ 


Stadlvoigtei befanden ſich am 5. d. M. wirth Aug. Dälweiler im 


Garlnereien“ übertragen, aus welcher 2 Jahre ſpäter Yon ihm 
geſtiftet, die „Germania Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft für 
Feldfrüchte“ hervorging, die er dann gleichfalls als Special⸗ 
Director vorſtand. * — 

Müten in ſolcher Thätigkeit, noch im Wiederaufbau des 
väterlichen Hauſes begriffen, trafen ihn die Greigniſſe des Jah⸗ 
res 1848 an. Ein Feind jeder rohen Gewalt, war er in poe⸗ 
tiſchein und religiöſem Leben entſchleden freiſinnig, in Geſin⸗ 
nung feſt, im Handeln unerſchütterlich und wohlüberlegt. In⸗ 
nerhalb monarchiſcher Staatsform für alle Staatsbürger glei⸗ 
ches geſetzliches Recht, und gleiche Gerechtigkeit war ſein Wahl⸗ 
ſpruch. Er gehörte den ſeltenen Männern zu, welche ohne 
Selbſtſucht und Eitelkeit ganz nur der Sache dienen, die ſie 
für gut und recht erkannt. Was er wollte, wollte er ganz und 
ausſchließlich. Aber nach Vorzug und Anfuͤhrerſchaft geizte 
er nicht. 0 

55 dieſer Weise ſtets gefaßt und klar, war er in den denk⸗ 
würdigen letzten Jahren in feinem Stabtbezirk, bei Wahlen, 
als Wehrmann und bald auch in der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ununterbrochen thätig. In letzterer pbeſonders fand 
er 2 Jahre lang das eigentliche Feld ſeiner Wirkſamkeit. Er 
bewies, ſo viel an ihm lag, daß es für freie ſtädtiſche Selbſt⸗ 
verwaltung an Einſicht und Kräflen nicht fehle. Eifrige Gegner 
haben feine genaue Kenntniß der Zuſtände und Berhältnifie, 
ſeine Mechtſchaffenheit und Ehrlichkeit bezeugt und find nach 
einfacher Darlegung ſeiner ſtets fachlichen Gründe nicht ſelten 
ſeinen Vorſchlaͤgen beigelreten. Er war den bedeutendſten 


Oberrhein in der Stärke von e. 520 Mitgliedern ber letzten Stadtverordneten Verſammlung zuzu⸗ 


zählen. \ 2 
In den neuen Gemeinderath wurde er nicht gewählt. Er 
widmete ſich, nachdem er im Januar 1850 geheirathe , um fo 
unabläſſiger den Geſchaften der durch ihn erweiterten Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft. ö 

Sein früher Tod zerrütich das Glück einer Familie, die in. 
ihm ihren Mittelpunkt fand. Den Ueberlebenden aber, auch 
wenn ſie ſeine Richtung nicht i kann er ein Vorbild 
der Sitienſtreuge, des lei enſchaftsloſen Maaßes 
und jener edlen Beſonnenheit ſein, die mit gleicher Kraft 
zu handeln und zu entſagen weiß. a 

— Dem „Publ.“ entnehnen wir folgendes: Dem Schank⸗ 
„Gambrinus“ in der Königsſtraße 
wurde am J. Januar c, die Erlaubniß zum Belriebe des 
Schankgewerbes entzogen. Seitdem hat er ſich vergeblich be⸗ 
müht, vieſe Erlaubniß wieder zu erlangen. Er beabſichligt jetzt 
einen Milchhandel anzulegen und dieſen mit ſeiner Familie zu 
betreiben. — 3 5 

Das Pokorny'ſche Bierlokal in der Neuen Grünſtraße mußte 
am 1. Juli geſchloſſen werden, weil dem. Beſitzer die Schank⸗ 
conceſſion von der Polizeibehörde entzogen wurde. P korny 
iſt zugleich Wirth des Hauſes. Er vermierhete das Lokal an 
den Gaſtwirth Dietrich, der daſſelbe am J. Sepiember mit ei⸗ 
ner Conceſſion auf feine Perſon und das laufende Jahr lau⸗ 
lend, wieder eröffnete. Jetzt iſt ihm bekannt gemacht, daß die 
ihm ertheilte Schankerlaubniß mit dem 1. Januar k. J. wies 
Pi 1 weil er den gehegten Erwartungen nicht entſpro⸗ 

en habe. 

Bei der dritten Abth. des Eriminalgerichts kamen zwei be⸗ 
merkenswerthe Fälle zur Verhandlung. Der erſte betraf einen 
unſerer rafſinirteſten Gauner, den nicht weniger als bereits 
dreiundzwanzig Mal beſtraften Cigarrenmacher Chartron, 
der ſonſt nur Betrügereien zu verüben pflegt, weil er dann 
nach dem alten Strafrecht mit einer verhaltnipmäßig geringen 
Strafe davonkam. Diesmal hat er ſich eines Diebſtahls, eines 
Betruges und der Führung falſchen Namens ſchuldig gemacht. 
Er hatte ſich unter falſchem Namen zwei Schlafſtellen gemiethet 
und in der einen feine Wirihsleule nicht unbeträchtlich beſtoh⸗ 
len, in der andern dieſelben um 5 Sgr. betrogen. Vor feiner 
letzten Verhaftung Hatte er fi 9 Monate lang den Nachfor⸗ 
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ſchungen der Polizei zu entziehen gewußt. Mit Rückſicht auf 
feine häufigen, auch ſchon wegen Diebſtahls erfolgten Beſtra⸗ 
fungen ward der Angeklagte zu drei Jahren Zuchthausſtrafe 
und 50 Thaler Geldbuße, event. 6 Wochen Gefängniß verur⸗ 
theilt. — Im zweiten Falle war die Angeklagte ein erſt 11jah⸗ 
riges Mädchen, das mit außerordentlicher Schlauheit einen 


Diebſtahl an einem Halsgeſchmeide verübt hatte. Da dem 
Gericht kein Zweifel darüber war, daß es mit Unterſcheidungs⸗ 
zeichen gehandelt habe, ſo ward es mit zwei Monaten Gefäng⸗ 


niß beftraft. 9 ; 
Hannover, 6. Okt. Ein Mitarbeiter der „Niederſ. Ztg.“ 


(das geweſene Organ der Ritterſchaft) war wegen Beleivigung, 
des früheren ebenfalls junkerfeindlichen Miniſterii zu einer 


Swöchigen Gefängnißſtrafe rechtskräftig verurtheilt. Derſelbe 
wandte ſich mit einem Gnadengeſuch an den König und iſt 
gegen den Vorſchlag des Juſtizminiſters völlig, begnadigt 
worden. Man kann daraus auf den Einfluß der Miniter auf 
den Regenten und deſſen Anſchauungsweiſe über das Auſtreten 
der niederſächſiſchen Partei Schlüffe ziehen. 

Oldenburg, 4. Okt. leber den Anſchluß Oldenburgs 
an den preußiſch⸗hannoverſchenSteuervertrag verlautet noch nichts 
Näheres. - 

Leipzig, 4. Okt. Das Tagesgeſpräch bildet ein Verſuch 
mehrerer Schützen des in Waldheim zur Bewachung des 
Zuchthauſes ſtationirten Kommando's leichter Infanterie zur 
Befreiung des dort gefangen ſitzenden Otto Heubner, des 
Mitglieds der proviſoriſchen Regierung während des Dresde⸗ 

ner Mataufſtandes 1849. Der Plan wurde entdeckt und kam 
nicht zur Ausführung. 

Dresden, 4. Oktbr. Heute Morgen hat bei allen hieſi⸗ 
gen franzöftfchen Handſchuhmachern (1618) eine Hausſuchung 
ſtattgefunden. Vier derſelben, bei denen man die bis Mitte 
vorigen Jahres in Magdeburg erſchienene „Gazette des Gan⸗ 
tiers frangais“ fand, ſind verhaftet worden. Das erwähnte 
Blatt war ein beutſches „Organ für die Geſammtintereſſen der 


franzöſtſchen Handſchuhmacher in Deutſchland“ und ſcheint eine 


innige Verbrüderung derſelben angeſtrebt zu haben. Unter den 
Verhafteten befindet ſich auch ein gewiſſer Linke, der früher Prä⸗ 
ſident eines Arbeitervereins in Zerbſt geweſen war. Die Haus⸗ 
ſuchungen ſcheinen auf Aufforderungen von Prag und Wien 
aus ſtattgefunden zu haben. Beſonders belastende Dinge haben 
ſich nicht vorgefunden. Auch ein Dr. Schultz iſt auf auswär⸗ 
tige Aufforderung verhaftet worden, nachdem man in ſeiner 
Wohnung Hausſuchung gehalten hatte. ' 

München, 4. Oktbr. Heute hielt die Abgeordnetenkam⸗ 
mer ihre erſte Sitzung. Der Finanz⸗Miniſter legt zwei Ge⸗ 
ſetzentwürfe vor: 1) über die proviſoriſche Forterhebung der 
Steuern für 18511852, und 2) über den proviſoriſchen Fort⸗ 
beſtand des Lotto. Hr. Kolb ſtellt alsdann folgenden Antrag: 
„Die Kammer wolle Angeſichts der unerhörten Ereigniſſe in 
Deutſchland im allgemeinen und in Baiern insbeſondere den 
erſten Augenblick ihres Wieberzuſammentretens benutzen, eine 
Adreſſe an den Thron zu richten und fie wolle zur Entwer⸗ 
fung einer ſolchen Adreſſe ſofort eine aus 7 Mitgliedern zu 
bildende Kommiſſton erwählen.“ Nach längerer Debatte lehnte 
die Kammer mit großer Mehrheit den Antrag ab. 

Paris, 5. Dit. Im Miniſterrathe wurde heute zum er⸗ 
ſten Male über die Botſchaft geſprochen, welche der Präſtdent 
bei der Wievereröffnung der Nationalvorſammlung verfaſſungs⸗ 
mäßig an dieſelbe zu richten hat. L Napoleon ſoll erklärt ha⸗ 
ben, daß er wünſcht, die Berathung über dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand noch verkagt zu ſehen. Auch will man wiſſen, daß 
es die Abjicht des Präſidenten ſei, in der Botſchaft ſich en⸗ 
ſchieden für Wiederherſtellung des allgemeinen Stimmrechtes 
und Verfrühung der Wahlen auszusprechen. 

0 : Berlin, 

Verlag von Theodor Heymann. 


x 


vieler Gemüthsruhe gefallen. Nächten Tages aber erſchienen 


Ledru Rollin ſoll als Präſidentſchafts⸗Kandidat der demo⸗ 
kratiſchen Partei die meiſte Ausſicht haben, während die Con⸗ 
fervativen, welche nicht bonapartiſtiſch oder orleaniſtiſch wählen 
wollen, ihre Stimmen auf Changarnier vereinigen würden. 
Creton ſoll feinen Antrag auf Aufhebung der Verbannunge⸗ 
geſetze gleich beim Wiederbeginn der Sitzungen einbringen wol⸗ 
len. — Der Platzbefehl welcher den Soldaten den Beſuch ſo⸗ 
cialiſtiſcher Wirths häuſer verbietet, iſt auch auf die Zöglinge 
der militairiſchen Muſikanſtalt ausgedehnt worden. 


\ Vermiſchtes. 

1 Staatsgefährliche Taſchentücher. Ein von der 
Leipziger Meſſe zurückgefehrter Kaufmann erzählt nachſtehende 
Thatſache: Die Fabrikanten U. u. L., aus Frankenberg in 
a u auf ihrem Lager 50—60 Dtz. Taſchentücher 
mit den Portraits von Robert Blum, Trützſchler und andern ® 
demokratiſchen Perſönlichkeiten. Die Polizei erſchien bei +) 
conſiscirte ſammtliche Tücher, desgleichen die dazu gehörigen 
Platten und hätte auch die Walze mitgenommen, wäre letztere 
nicht im Gewicht von 7 Ceninern geweſen, fo daß man ſich 
damit begnügen mußte fie zu verſiegeln. Die 
ſehr reiche Geſchäftsleute, ließen ſich die ganze Maßregel mit 


die Polizei-Beamten abermals, wiederholten ihre Forſchungen * 
nach ſtaatsgefährlichen Taſchentüchern und fanden welche, wor 

rauf die bekannten, aus Rußland entflohenen Tſcherkeſſen, 

deren Affaire mit dem preußiſchen Militair die Uebriggebliebe⸗ 

nen vor das Bromberger Schwurgericht führte, abgebildet wa⸗ 

ren. Die Begmten erklärten a dieſe Tücher mit⸗ 4 
nehmen und ihrem Chef zur Vegutachtung vorlegen zu müſſen: 

denn die Tſcherkeſſen ſeien Feinde Rußlands!!! 


* 

Einige Worte über Heinrich Heine. 

Von Guſtav Heine.“) 

Nach ein und zwanzigjähriger Treunung war es mir end⸗ 
lich vergönnt, meinen theüren Bruder Heinrich wieder zu ſehen! 
Seit langer Zeit bereits hegte ich den Wunſch, mich ſelbſt von 
dem Zuſtande feiner Krankheit zu überzeugen, ſo wie auch mit 
ihm mündlich Nückſprache in einer Angelegenheit zu nehmen, 
mit der er mich beauftragt hatte. Es iſt ſo viel Widerſprechen⸗ 
des über Heinrich Heine erzählt und geſchrieben worden, daß | 
ich mich dadurch veranlaßt finde, einige nähere Details über u 
ihn mitzutheilen. Ich habe zwar nur Weniges von allgemei⸗ 
nem Intereſſe zu erzählen, doch das deulſche Publikum hört ja 
fo gern auch von dem kleinſten Lebenszeichen ſeines Lieblings⸗ 
Dichters, daß es gewiß auch dieſen kleinen Beitrag zu der Cha⸗ 
rakteriſtik meines Bruders mit Freuden aufnehmen wird. 

Am 17. Auguſt, Abends um 6 Uhr, kam ich in Paris an 
und mein erſter Gang war in die rue d' Amsterdam Nr. 50 
zu meinem Bruder. Seine Dienſtleute, die mich ſogleich an 
meiner Aehnlichkeit erkannten, fragten gar nicht nach meinem 3 
Namen und riefen anmeldend: „Monſieur Heine!“ Aus feinem 
Schlaf oder beſſer geſagt Wohn- und Leidens⸗Zimmer rief mir 
mein Bruder ein freudiges Willkommen entgegen — ein Will⸗ | 
kommen mit der lieben Stimme, die mir wohl etwas matter, 
doch ſonſt unverändert entgegentönte. Obwohl ich auf den 

ö 


ſchrecklichen Anblick gefaßt war, den der Zuſtand meines Bru⸗ 
ders hervorbringt — ſo erſchrak ich dennoch derart über ſein 
Leiden, daß ich anfangs garnicht ſprechen konnte. Seit drei 


) Guſtav Heine, der Bruder Heinrlch's, veröffentlichte oben⸗ 
ſtehenden Auffatz in dem von ihm herausgegebenen „Wiener 
Fremdenblatt.“ = 


J Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommanbantenfir, 7. 
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Hierzu eine Beilage. 2 


. 


Beilage zu 


N 


Nr. 233. der Urwähler⸗ Zeitung. 


Mittwoch, den 8. October 1851. 


TE TRENNEN: 


u Belte, ohne es verlaſſen zu haben. Das 
linke Auge iſt gän ne chest, und wenn er mich anfehen 
wollte, ſo mußte er das Augenlied des rechten Auges empor⸗ 
heben. Der Körper iſt abgemagert, die Füße ſind vollkommen 
gelähmt und zuſammengezogen. — Um die fürchterlichen Schmer⸗ 
zen ein wenig zu lindern, 
tene Wunde Opium eingeſtreut, 


Jahren liegt er 


— und dennoch erträgt er ſeine 


wird in eine am Halſe offen gehal⸗ 


N N 9 7 
verdanken wir Julius Campe, der eigends nach Paris reite, 
um ſeinen Freund Heine wieder zu ſehen und ihn bei dieſer 
Gelegenheit auch bat, ſeine Memoiren, von denen er Bruch⸗ 


ſtücke kannte, herauszugeben. Mein Bruder verſicherte ihn je⸗ 


Leiden mit einer unbeſchreiblichen Reſignation. An Tagen, wo - 


er nicht zu ſehr leidet, — iſt er ganz der alte Heinrich Heine 
mit feinem Frohſinn, Scherze, feinem Witze und ſeiner unver⸗ 
wüſtbaren Laune. Die Geſichtszüge Heinrichs ſind beinahe un 
verändert, nur etwas feiner und edler ſind ſie geworden. Ganz 
richtig iſt die Bemerkung, die ſeinen Kopf mit jenem vergleicht, 
welcher Malern bei Darftellung des Heilandes vorzuſchweben 
pflegt. Es iſt ein Chriſtuskopf mit geſchloſſenen Augen. Sein 
ganzes Weſen iſt vergeiftigt: x 5 x 

Unſere erſten Unterredungen betrafen Familienangelegenhei⸗ 
ten. Es machte ihm dabei das größte Vergnügen, von mir 
nicht Heinrich, ſondern Harry genannt zu werden, bei welchem 
Namen er immer im engeren Kreiſe der Familie gerufen 


wurde. Ich betonte einmal die letzte Sylbe des Wortes Harry 


recht ſcharf, um ihn daran zu erinnern, daß in ſeiner Geburts⸗ 
ſtadt Düſſeldorf der Straßenfeger Michel feinen Eſel, der vor 
den Karren geſpannt war, auch Harry nannte, was ihn da⸗ 
mals ſo ſehr verdroß, worüber er aber jetzt in lautes Lachen 
des Vergnügens ausbrach. Nachdem wir unſere perſönlichen 
Angelegenheiten beſprochen, gewann ich Zeit mit ihm über 
verſchiedene Gegenſtände zu plaudern. Ich fragte ihn plötzlich, 
ob es wahr ſei, daß er, wie man ſage, eine Betſchweſter ge⸗ 


Detbruber geworben, und bete täglich zum lieben Gott, daß 
er Dir lieber Bruder beſſere politiſche Gefinnungen einflöße.“ 
— Ich bemerkte darauf ſcherzend, daß es mich freue, in ſeiner 
Antwort den Namen Gottes genannt zu hören, woraus zu 
ſchließen, daß er kein Atheiſt mehr ſei — als den man ihn 
früher ſchildern wollte. Zugleich machte ich ihn ernſtlich dar⸗ 
auf aufmerkſam, wie ſehr er den Glauben an Gott fördern 
würde, wenn er ſich öffentlich darüber ausſprechen wollte. 

Mit der ernſthafteſten Miene antwortete er mir: „dem gro⸗ 
ßen weißen Elefanten des Königs von Siam kann es ganz 
gleichgültig ſein, ob ein kleines Mänschen in der rue d' Am- 
sterdam zu Paris an feine Größe und Weisheit glaube oder 
nicht: So viel kann ich Dir ſagen, ich bin jetzt einer der treu⸗ 
ſten Anhänger Gottes, ich bin für Gott quand meme. Ich 
habe Frieden mit Gott gemacht wie mit den. Menſchen, und 
Erſterem die Beſtrafung aller Unbillen überlaſſen, die ich von 
Letzteren erlitten habe. Ich bemerke ſogar, daß mich der liebe 
Gott an manchen Menſchen ärger gerächt hat, als es mir lieb 
iſt. In meinen Nachtgebeten bitte ich ihn im wirklichſten Ernſte, 
daß auch er mandem meiner Feinde verzeihe. Alles was nur 
einen Anſtrich von Atheismus hatte, habe ich ſorgfältig aus 
meinen Papieren vertilgt; denn ich bereue aufrichtig, daß ich 
manchen gläubigen Seelen Anſtoß gegeben habe.“ Dies iſt 
meines Bruders veligiöfe Stimmung; feine politiſchen 
Anſichten find dieſelben geblieben und fein politiſcher Fanatis⸗ 
mus bricht ſich noch manchmal Bahn. Jetzt aber gilt er nur 
mehr der Sache, nicht den Perſonen. So hat er in die 
Sammlung von Gedichten, die nächſtens bei Campe erſcheinen 
werden, kein einziges von jenen aufgenommen, die früher ge⸗ 
ſchrieben und z. B. gegen den König von Preußen und den 
König von Baiern gerichtet waren. Die Herausgabe der er⸗ 
wähnten Gedichte, die mit ſeinem Bilpniſſe geziert fein werben, 
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worden? Er antwortete lächelnd: „Nein, ich bin vielmehr ein 


ſetzen mich in den Stand, 


doch, daß die Herausgabe derſelben unmöglich ſei, indem er 
theils aus veligiöfen Skrupeln, theils aus Familien⸗Rückſichten 
Vieles davon vernichtet habe und das Meiſte einer neuen Be⸗ 
arbeitung bedürfe. Campe wußte darauf meinen Bruder zu 
beſtimmen, einen Band Gedichte herauszugeben, der eigentlich 
als poetiſcher Nachlaß erſt nach feinen Tode gedruckt werden 
ſollte. Dieſe Gedichte ſtammen aus den letzten Jahren und 
ind meiner Anficht nach ein lebendiges Zeugniß von dem ho⸗ 
hen Genius, der, ſelbſt von den größten Leiden gepeinigt und 
gemartert, Großes hervorbringen kann. 
8 (Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 0 


Vorſtädtiſches Theater. 
Morgen Donnerſtag, den 9. Oktober; Haus 
Dramatiſches Gedicht in 4 Akten. Anfang 7 Uhr. 


Cirque Italien 


der Herren Ghelia Tourniäire und Lagoutte. 
„Sophienſtr. Nr. 16. (Königſtädtiſche Reitbahn.) 
Heute Mittwoch, den 8. Oktober 1851. 
Große außerordentliche Vorſtellung in der höheren Reitkunſt u. 
Pferdedreſſur. Anfang 7 Uhr. Das Nähere die Anſchlagezettel. 
Krügers Kaffeehans, Gartenfir 10. Morgen Donner 
ag: Beam Geftenm.: Olle >. Wittelsbad, Schauſpiel in 5 . 
= ZUBORAWO,. 
Mittwoch: Concert und Ball. Anfang 9 Uhr. 
Paſſe⸗Partont⸗Billets haben hierzu zum letzten 
Male Gültigkeit. Sonnabend: großes Bohnenfeſt. 
NB. Nachtfuhrwerk iſt zu jeder Zeit zu haben, indem ich 
mein eigenes zur Dispofition ſtelle. Wollſchläger. 
5 Zur Königs: Bank. 
Heute Mittwoch: „Kaffee⸗Kränzchen.“ 
Giesrau, Caffeetier, Gr. Frankfurterſtr. 117. 
Krohus Caffeehaus, Weberſir. 17. 
Heute Mittwoch: Kaffee⸗Kränzchen. : % 
Heute Mittwoch, den 8. Oktober werden auf meiner Regel: 
bahn mehrere fette Gänſe ausgeſchoben, wozu ergebenſt einla⸗ 
det 1 Twardocus, Mittelſtr. 29. 


Bei der am heutigen Tage ſtattgefundenen Eröffnung meiner 


Tuch ⸗ u. Buckskin⸗ Handlung 
en gros & en detail 

A Hudtloff, 

in der Probſt⸗Straße Nr. 10. 1 Crepp. 


Sachs, \ 


unter der Firma: 


empfehle ich mich einem geehrten Publikum beſtens. 


Hinreichende Mittel, fo wie die erforderlichen Kenntniſſe 
. N jeder Sonn rag zu begegnen, und 
ſoll das Prinzip der ſtrengſten Reellität mir die Zufriedenheit 
der mich Beehrenden ſichern. Berlin, im Oktober 1851. 

8 . N A. Hudtloff. 


Mein Comtoir und Waarenlager habe ich von der Schön: 

hauſerſtr. 14. nach der 2 2 
Alexanderſtraße 32, 

Prenzlauerſir.⸗Ecke verlegt. Meinen Geſchäftsfreunden mache 
zugleich die ergebene Anzeige, daß mein Lager überſeeiſcher 
Produkte ſortirt iſt und ich“ in kurzer Zeit noch mehrere Sen⸗ 
dungen von Elfenbein, Hölzern, Hörnern, Spitzen u. dergl. 
mehr erwarte. E. Schlick. 


27.8 78 ee 5252588 8e BE 
Ciingetroffen! 9 
Meyer's Groſchenbibl. 86.11.87. 
u. werden die geehrten Abonnenten um gef. Abholung der 
Bändchen erſucht. x 
Charlottenſtr. 35 . Stuhr. B. 
F 
Unterhaltungs⸗Stoff für die laugen Abende. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
Walther, der redliche Hausfreund. Erzählungen 
für das Volk und ſeine Kinder. I. u. 2. Heft 12 Sgr. 
Daſſelbe, 38 Heft, auch unter dem Titel „Volkserheite⸗ 
rungen“ 12 Sgr. 155 
Dieſe beiden Volksſchriſten durfen mit Recht in die kleine 
Reihe der wirklich gediegenen geſtellt werden. Sie enthalten 
lauter anziehende naturgetreue Schilderungen aus dem Volks⸗ 
leben, durch welche ein friſcher kerniger Humor weht. 4 
4 N Tobias Danuheimer in Kempten. 
Eine Parthie zurückgeſetzter e 5 
fertiger Weſten 
in Cachemir, Seide u. Piqus empfehlen a 14 Thlr. 


Gebrüder Levinſtein, I 
Friedrichsſtr. 182., zw. d. Tauben⸗ u. Mohreuſtr. 


u. warm gekleidet gehen will, bemühe ſich nach der Rande: 
bergerſtr. 67. Ecke der Kurzenſtr. da ſollen verkauft 


werden: fertige, wattirte, neueſte Damen⸗Mäntel 
Bournous, Polka⸗Jacken u. Kaſawaften. 


Auch für junge Mädchen u. Kinder: Mäntel, Bournous 
b die Preiſe werden wie längſt bekannt billig 
emerkt. t 


den Herren feine fertige ue 
Weſten a 1 Thlr. 25 Sgr. Zur billigen Handlung von 
M. S. Hauff, Landsbergerſtraße 67. 


Ecke der Kurzen⸗ Straße. 


Die Harmonika Fabrik von T. Pomm, Kurzeſtr. 20. Ecke 
der Lands bergerſtr. empfiehlt Harmonikas z. d. billigsten Preiſen, 
alte werden in Kauf angen. Auch w. Unter, ertheilt u. Std. 
5 for, 8 f. 1 Thlr. Reparat. aller Art billig u. gut. Auch w. 
gründl. Unterricht a. d. Fortepiano u. im Generalbaß ertheilt. 


Wer anſtändig, billig! 


* „ 


80 bis 100 Quart Milch find in der Nähe Berlins zu ver 


pachten. Das Nähere Lands bergerſir. 67. bei H. G. Dähne. 
Kurſir. 14. I Tr. hoch, iſt ein wenig getragener Mantel 


und eine gute Bachmann ſche Geige zu verkaufen. 


2 Sopha und Schlafſopha 
von 1270 Thlr., Polſterſtühle in größter Auswahl empfiehlt 
unter Garantie das Magazin vom Tapezierer E. Booß, 


Charlottenſir. 68. 8 F 


Eine Kochmaſchine (eiſerner Ofen mit Möhren), iſt wegen 
Mangel an Raum billig zu verk., Landsbergerſtr. 71.2 Tt. 
Ein elegantes mahagoni Sopha if zu dem Koftenpreis von 
15 Thaler zu verk., Brüderſtr. 40. beim Tapezierer. 2 
Haarfärbe⸗ Tinktur, * Flacon 5 und 10 Sgr., gleich 
acht färbend, Kräuter⸗Haarwuchsöl, geprüft und tauſendfäl⸗ 
tig empfohlen A Flacon 15 Sgr. u. 1 Thlr. Seife, Bart⸗ 
wuchs u. Stangenpomade von I—5 Sgr. A Stück. Kletten⸗ 
wurzelöl, Haaröle, Extraits, Bandoline, Eau de Cologne, Eau 
de Lavande sc, empſtehlt billigt Guſtav Godicke, Roſenſtr. 18. 
Alte amerikaniſche Gummſſchuhe werden gekauft und gut 
bezahlt von Albert Lenz, Kommandantenſtr. 38 . Tabacksladen 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, Pfandſcheine zc. zahlt Roſenthal, Papenſir. 15. 1 Tr. 
1 Burſche welcher Luſt hat, Tiſchler 3.4 m. ſich, N. Wilhelmiſir. g. 
Mädchen, welche an einer franzöſtſchen Privatſtunde (mo⸗ 
natlich 10 Sgr.) Theil nehmen wollen, können ſich melden: 
Oranienburgerſtr. 56., 2 Tr. rechts, von 12—2 Uhr. 
Einige gute Milttar Schneider ſinden auf Waffeuröcke Ber 
(Gattin Blunt. f. De auf Mail * 
Muſtermalergehülfen die nach außerhalb beſchäffigk zu fein 
wünfdhen, können fi melden, Schönhauf e 183. Deich. 
Lederarbeiter (Buchbinder), ſinden daue 
bei Baack, Alte Jafobsſtraße 49. g 2 
„Geſchickte Cigarrenarbeſter finden ſofork Beſchä ligung Li⸗ 
nienſtr. 137. A. Guſtedt. 
Eine geübte Einſaſſetin wird verlangt, Zimmerſtr. Slas 
Es ſteht auch daſelbſt ein Spinde, zu jedem Geſchaft⸗ paſſend⸗ 
zum Verkauf. 5 
Zwei Tiſchlergeſellen auf Goldleiſten verlangt 
Thierbach, Sebaſtiansſtr. 59. 
Junge Mädchen die Häkeln können, werden verlangt, 
Neu⸗Köln am Waſſer 3. 2 Tr. 
Junge Leute, welche das Cigarrenmachen gründl. erl. wollen, u. 
u, d. Lehrz. dauernde Beichäft. haben, meld. ſich Linlenſtr. 57l. 
Gründlicher Unterricht im Schneiden für Damen wird un⸗ 
ter jeder Bedingung in kurzer Zeit nach einer ſehr leichtfaßlichen 
Methode für ein mäßiges Honorar gelehrt. Damenroben wer⸗ 
den geſchmackvoll u, ſauber angefertigt von 25 Sgr. bis 1 Thlr. 
ſind ſtets zur Anſicht. 2 2 8 
Henriette Voigt. Wilhelmsſtr. 43a. 1 Tr. 


Tanz Unterricht 


im Lokale des Herrn Martens, Küraſſterſtr. 19, jeden Dienſtag 
und Freitag von 8—10 Uhr. * 


Ich wohne jet: Neue Köntgsjer. 47, am Meranderplag. 
55 M. 4 Jarſchall, 
Buchbinder umd en 
Der Lithograph Ad. Schweper a. Magdeburg wirs erfucht feinen 
Jebigen Aufenth. b. Schneidermſir. Ungar⸗ Kochſt i 


Uee 


;; ̃ ... 1) I. 
Seidene Regenſchirme von 21 Thlr., baumwollene Regen-“ 
ſchirme von 22, Sgr. an. — Meparatuten und neue Bezüge 
fertigt billig die abrit Markgrafenſtr. 83. 2 Tr. Nehage. 


IB 
eg . 
r vr 


7 v. fiel, Ercellenz, 
ittags, die Eiſenbahn⸗Wagenfabrik von 


Der Herr Miniſter⸗Praſtdent Freih. v. Manten 
hat am 6. d. M. Nachm 


G. H. Jungbluth hierſelbſt beſucht. 


* 


— 


